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Von Sverre Arstad

D as untere Saartal zwischen St. Gangolf und
Saarhölzbach — die wildromantische Fluß¬

schleife unserer schönen Saar — ist das ganze
Jahr hindurch und auch an schönen Winter¬
tagen das Ziel vieler Wanderer, die entweder
zu Fuß auf den alten Treidelpfaden am Fluß
entlang oder in beschaulicher Autofahrt auf
guter Landstraße die majestätische Pracht der
Landschaft am Eingang zur Saarschleife in sich
aufnehmen.
Auf luftiger Höhe thront der dichte, dunkel¬

grüne Nadelwald über steilen Uferwänden und
verschwimmt im dämmrigen Schatten der Ferne.
Nur mühsam vermochte sich die Saar durch das
harte Gestein des Gebirgs im Laufe von langen
Jahrhunderten hindurchzusägen. Das matte
Braunrot ist dicht bestanden mit dem Geäst
zahlloser Brombeersträucher und Akazien. Ober¬
halb der steilen Bergwand mit ihren mächtigen
Steinen finden knorrige Kiefern und schmal¬
wüchsige Lohhecken noch bescheidene Nahrung
im Felsgeklüft.
Wir wollen jetzt den freundlichen Leser bit¬

ten, uns im folgenden in einer kleinen, wirt-
schafts- und kulturgeschichtlichen Plauderei auf
dem gleichen Wege, den er vielleicht schon von
Sommer- und Herbstwanderungen her kennt,
auch einmal jetzt im Winter zu folgen.
Die freundliche Talbuchtung bei Merzig —

den fruchtbaren, weitausladenden Saargau, im
Volksmund kurz „Särkof" genannt — haben
wir bereits hinter uns gelassen. Da baut sich
bei St. Gangolf ein Felsmassiv vor uns auf: die

letzten Ausläufer der Hunsrückhöhen. Freund¬
lich grüßt vom halben Hang oberhalb des Hof¬
gutes des Herrn von Boch das 1775 gebaute
Kirchlein, das bis 1907 auch die Pfarrkirche von
Besseringen war und dem Merowingerheiligen
Gangolf, einem burgundischen Edelmann des
achten Jahrhunderts, geweiht ist, der als Patron
der Gerber und Schuhmacher und der Schlecht¬
verheirateten verehrt wird. Doch fand in alter
Zeit sicher auch der Märtyrerapostel Bartholo¬
mäus, ebenfalls ein Patron der Gerber und zu¬
dem der Winzer, eine gewisse Verehrung hier
in St. Gangolf. Denn im 15. und 16. Jahrhundert
wird ein Bartholomäusmarkt in St. Gangolf er¬
wähnt und bekanntlich fallen Markt und kirch¬
liches Patronsfest in alter Zeit zusammen.

Zweifellos haben beide Patrozinien wirtschaft¬
liche Ursachen, denn hier liegen die reichen Loh¬
heckenwaldungen der Besseringer Gehöftschaft.
Auch wurde bis in die achtziger Jahre hinein
Weinbau auf dem Besseringer Gemeindebann
am Pinter- und Mühlenberge betrieben. Somit
wurde die Eichenrinde der Lohhecken — ein
unentbehrlicher Rohstoff für die Gerbereien —
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